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technisch-Aatarwrssehschafilichen Fächérn, auch 1ler wieder stärker €1 den evan-
gelischen Abıturienten als bei den katholischen.

Weniger tief lıegende Gründe sıeht Schrey dem Verlangen des heutigen Stu-
denten, möglıichst chnell un! möglichst viel eld verdienen. meınt aller-
dıngs, das SEe1 wohl verständlich bel der zweimaligen Ausblutung des deutschen
Volkes. (Wırd damıt freilich nıicht allzuviel entschuldigt, etwa 1m Vergleich mıiıt
anderen Völkern, die durch die beiden Kriege aum wenıger betroffen wurden
Einen weıteren Grund, den nıcht übersehen möchte, findet Rückgang des
humanistischen Gymnasıums. Mancher Abıturıent, der vielleicht den Pfarrerberuf
ergriffe, WIT dadurch abgeschreckt, wWEILnN aulßer dem Latinum .auch noch ein
Graecum un eın Hebraicum machen soll. (Interessanterwelse trıtt Schrey owohl
für dıe gute Kenntnis des Griechischen W1e des Hebräischen eLN, da diese Sprachen
den Zugang ZUr:r Heiligen Schrift bıldeten.) Eınen etzten Grund sieht der Autor
1m Wegfall der Schülerbibelkreise, die ıne Gesinnungsgemeinschaft gebildet hät-
ten, ın der der einzelne leichter Entscheidungen fälle, als un SaNz alleın auf
SICH estellt sel.

Man geht wohl nıcht Tehl, wenn inal dıe meiısten dieser Gründe, manche VIeE  {
leicht nıcht der gleichen protestantischen Färbung, auch für den Nachwuchs-
mangel 1M Priesterberuf un ın den Orden verantwortlich macht. Der schwin-
en Glaubensgeist, die zunehmende Materialısierung, VOor em beım andvolk,
das hbısher diıe Mehrzahl der Berufe stellte, cdıe Auflösung der Hamilıe, vielleicht
auch 1nNne Theologie, die manchma! eicht den Nöten der eıt vorbeigeht,
un W as dergleichen mehr ist.

Schrey schließt mıt einigen beherzigenswerten Worten: „Nur ennn 6S einen
Durchbruch durch alle dıe genannten wıdrıgen Gründe das Pfarramt un
das Theologiestudium gibt, werden dıese wesenlos, DU wenn die Sache des 1e-
ers Wort groß un wichtig wird, da{fs daneben alles andere eın un nıiıch-
t1g ist, wird sıch auch der Zugang Z.U Theologiestudium erhöhen Wır ollten
ulls aber auch nıcht scheuen, die uns begegnenden Jungen unter dem Gesichts-
pun anzusehen, ob S1€ nıcht ZU Amt geeignet varen  H— und ın diesem Sınne mıt
ıhnen reden. Oft fehlt einfach die nregung dazu, un wärunhll sollte S16 nıcht VOoO

Pfarrer kommen ?“ Dem ıst wohl auch von katholischer Seite nıchts hıinzuzufügen.

Britisch Zentralafrika. Das Gebet der Kirche gılt Kebruar SanZ bqsqnders Br1-
isch Zentralafrıka. Dieses CUu«C Land esteht Aaus den TelL ehemaligen britischen
Kolonıen Nyassa(Kınwohner), ordrhodesien ( 950 000) un Südrhode-
sien (2 1830 000) Von den Einwohnern sınd mehr als 170 000 el

Das Land wırd zUN ZWEEl, fast von einander abgeschnıttenen Teilen gebildet. Wo
nämlich Belgisch-Kongo un Portugiesisch-Ostafrıka sıch meısten nähern, hıl-
den 1E einen schmalen Korrıdor vVvoxh rund 200 Breıte, durch den der nordöst-
liche Teil des Landes mıt dem S  e  dlichen verbunden ist. Dieser suüudliche 'Teil ist In
jeder Hinsicht ıne Fortsetzung der südafriıkanischen Union. Dort ıst dıe Industrıe,
vVOor allem Kupferminen, ort wohnen dıe meısten eıßen, rund 160 000

Die 1ssıon dieses Teıles ist seıt 18379 den englıschen Jesuiten übertragen, miıt
denen ZUSAaHlLLLCIN einıge deutsche Jesui:ten arbeıten. Mittelpunkt der Missıon ıst
Salısbury. eıt 1927 arbeiten auch polnische Jesu1iten dort, denen VO  —_ 1931 aD
eine Reihe anderer Missionsgesellschaften folgte. Insgesamt sınd jetzt
252 Patres und 31 Brüder ort tätıg, die VOon 560 europäischen und 123 einheim1-
schen Schwestern unterstutzt werden. Die hohe der europäischen Schwestern
erklärt siıch aus der hohen VOon W eıßen, von denen 000 katholisch sind. Die
1ssıon geht langsam Vergleich mıt anderen afrıkaniıschen Missıonen:.
Von den rund Millionen Eingeborenen siınd NUur 231 399 katholisch Einheim1-
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sche Priestef _ gibt es NUr 10 aus dem Weltklerus, Priesterseminar von Salis-
bury sınd NUur 19 Seminaristen.

Günstiger stehen die Verhältnisse 1m Norden des Landes. Die Nyassamıssıon
wurde 183839 den Weißen Vätern anvertraut.: Ihr erster Missionsoberer, Dupont,
drang VOoO  —_ Tanganyıka aus ins Land eın un kam den Engländern UV'! Er VOT-

handelte mıt den einheimischen Fürsten, SCWANN das Vertrauen eines VOonNn ihnen,
der ih ach seiınem Tod Erben se1lner Herrschaft einsetzte. Der NEUE 9
nig“‚ zugleich Apostolischer 1kar, stellte manche Unsitten ab. Nachdem seine
Herrschaft einem vVe  ıchen HKürsten abgetreten hatte, wıdmete sıch wlıeder
Sanz der unmittelbaren issıon. rmet Montfortaner Patres Hılfe, die
noch heute 3400008 miıt den Weißen Vätern das Gebiet m1ssıonLeren, insgesamt
279 Patres un 36 Brüder nen stehen 53 einheimische Priester, 159 europälsche
und 123 einheimische Schwestern ZUT Seite 59 Ssem1inarısten bereiten sich ım E
mınar Kachbere auft das Priestertum ÖOr Die Zahl der Katholiken beträgt
550645 (Kevue du Clerge Ajfricain, Nov. 1954.)

Fın Karmel ın Kamerun. Am 16 Juli. dem Kest Frau VO erge Karmel,
erhielten ın der 1ssıon VOon Efok schwarze Mädchen den Habıt des Karmels
Alle sechs Schwestern vorher bereits Mitglieder einer religıösen Gemeıin-
schaft, dıe VOLr allem 1n Krankenhäusern und Schulen Dienst tut.

I/m die Wiedervereinigung 0g0S Die ehemalige deutsche Kolonıe Togo wurde
1919 als Völkerbundsmandat zwıschen Frankreich und England geteilt. Heute ist
das Gebiet der UNO unterstellt. Durch dıe Teilung wurde VOTLT allem der Stamm
der Kwe betroifen, dıe dadurch politisch auseinandergerıssen wurden. Seit Jangem
bemüht sich nu der Stamm un dıe Wiedervereinigung se1Ines Landes, die freilich
durch dıe iın beiden Teilen je un je verschiedene politische Entwicklung ziemlich
erschwert wıird. Während nämlıch der französische Teıl untier einer selbständigen
Verwaltung steht, wurde der britische ZUr Goldküste geschlagen. Diese hat seıther
immer rößere politische Freiheıit SEWONNECN un wırd wohl bald SAaNZ selbständig
werden. Was soll jedoch Aaus dem Teil werden, der jurıdisch untier der UNO steht?
Die Volksparteı der Goldküste möchte ıhn Sanz ihrem Land eingliedern, wäas auch
VOoO der britischen hegierung nıcht NSCECH esehen würde. Trst nach dıesem politi-
schen Anschluß soll das Problem der Wiedervereinigung der beıden Teıle 0g0S
erortert werden. Dem wıdersetzen sıch jedoch 16 Bewohner Togos, die Kwe. S1e
möchten UVO über dıe Wiedervereinigung verhandeln., da S16 fürchten, da
Frankreich äahnliche Wege geht WwW16 England, wodurch ann dıe Wiedervereinl-
SUNSs unmöglıch würde. Außerdem sehen manche Einwohner 0g0S den Anschluß

cdıe Goldküste auch deswegen nıcht SCIHC, el  1 S16 für ıhr Volkstum fürchten.
(Kevue du Clerge Ajfricain, Nov. 1954.

Kommunistische Umerziehung. Der frühere ere der chinesiechen Missıon S1ien-
shien, der VOo  =| den K ommunisten Jahren Zwangsarbeit verurteilt worden WÄäTr,
iınzwischen jedoch wieder frei wurde, hberichtet über dıe Jahre dieser Zwangs-
arbeıt. Zunächst mußte 6r 1m Gefängni1s Zündholzschachteln un Sohlen Tür Olz-
schuhe herstellen. Bald jedoch wurde ın cıe Gefängnismühle versetz(t,
9 Monate arbeıtete. In dieser wurde der Maıs gemahlen, aus dem das rot
für dıe Insassen des Gefängnisses hergestellt wurde. Die Mühle estand aus Z7,W e1
großen Steinen, der ıne fest Boden, der andere drehbar, eine Mühle, w1ie S16
schon 2000 V, Chr. bel den Babyloniern ıIn Gebrauch Wär. Damals wären s Skla-
VeNn, dıe den Dienst der ühle versehen hatten, un ur Marx wWäar diese
ühle das Symbol der Sklavereı schlechthın Was h  ätte wohl einem System
gesagt, das nıchts anderes SEIN will als die konsequente Durchführung seiner
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